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JVorerinnerung. 1
1 J ſer ſinnreiche Betrug des geiſtlichen gin

C

SES/ Eigennutzes, hat das Geiſterreich

nund daher geſchah es,
dem Auge des Pöbels ſichtbar gemacht,

bige Volcklein ſo gern ſeine Phantaſie pfleg
te, und allenthalben etwas entdeckte, das
weder in der Natur der Dinge, noch in

L

des Schöpfers Willkuhr gegrundet iſt.
Neue und bizaren Geſchopfe kamen zum
Vorſchein; ihre Schreckbilder genehmigt,
und mit dem Glaubensſyſtem vereinigt,
vhne die man, im Falle ſie in Zweifel gezo
gen wurden, ohnmoglich die Seeligkeit er—
langen könnten. Die Abgotterey undder

A 2 Aber
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Aberglaube waren ſchon dem Volke Jſrael
zum unſeligen Eigenthum, und ein goldnes
Kalb ward der Aunbetung eines Jehovah
vorgezogen. Des Pobels Hang zum Jrr—

thum eutheiligt ſaſt zu allen Zeiten die Lehr
gebaude der Vernunſt, um ſeinen Wahn
zu erhohen, ſezte den Schatten dem Lichte
entgegen, und bruſtete ſich ſeiner Finſter—
nis. Der Weltweiſe, der hieruber ſeine
Unzufriedenheit bezeigte, ward verachtet,
verſpottet,. und wol garezum traurigen
Schlachtopfer des vaterlandiſchen Vor
urtheils. Daniel, Sokrates, Gaälilqj
und andere mepr durchwandelten die un—
gluckliche Laufbahn gedachten Schickſaals,

kampften und litten, bis ſie ihren ruhmli
chen Todeskampf ausgerungen haben. rn
Das blinde Heidenthum verliebte ſich in
die fabelhafte Gotterzunft, und ihm war
es unmoglich zu begreifen, daß ein einziges
Weſen ohne Beihulfe anderer Gottheiten
dieſe Welt regieren könne. Der Gotzen
pfaffe verſtand ſich vornehmlich auf die
Kunſt, durch Gaukeleien das Aug ſeiner
Gemeinde zu verdunckeln, daß es die Strat
len der Vernunft ja nicht fuhlen ſolte. Die
Prieſterſchaft von allen Zeiten hatte ſich

ein



Te 3
ein beſonderes Recht herausgenrmmen, des
Pobels Vorurtheil und Einfalt zu unter—
halten und zu beſtarlen. Die philoſophi—
ſche Freyheit zu deuken, als ein Eigen—
thum des prufenden Geiſtes litt zwar kein
Verbot, aber das verkundigen derſelben,
war mit der Todesſtrafe bezeichnet.

Chriſtus der oberſte Prieſter, Konig
und Prophet ſeines Volkes, den Heiden
zur Seligung, den Juden zur Aergernis
vernichtete ein neues Glaubensſyſtem, be—
ſtattigte daſſelbe durch Wunderwerke,

durch ſein heiliges unſtraſliches Leben, und
verſiegelte es mit ſeinem Tode. Sein pro—
phetiſcher Geiſt deutete dem Volke Jſrael
den unausbleiblichen Sturz, die Zerſto—
rung des Tempels zu Jeruſalem, und neue
Gefangenſchaft voraus, die Titus der Kai
ſer bewirkte. Um dieſe Zeit gewann die
ehriſtliche Religion immer mehr Anſehen,
jemehr ſie von den gekronten Tyrannen
Roms gekrankt und verfolgt wurde. Aber
ſogleich nach den Zeiten Konſtantinus des

erſten chriſtlichen Kaiſers, ſahs um den
Religionshimmel ſchon ſehr trube aus,
und eine allmalig trube Wolke verbreitete
ſich uber die chriſtliche Kirche, die ſich mit

A3 dem
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dem zunehmenden Anſehen der Romiſchen
Biſchofe, immer dichter zuſammen zog.
Menſchenſatzungen miſchten ſich unter Got
tesgebote, und der Aberglaube ward in
Ehren gehalten. Der Pfaffe reich und der
Pobel durftig, vertrugen ſich ſo lange mit
einander, bis endlich hier und da Spal
tungen entſtanden, die in der Kirche des
Herrea groſſe Unruhe verurſachten. Ma—
humtedes ſtiftete eine neue Art von Reli
gion, betam viel Anhanger, die Chriſten
geriethen ofters dadurch in Verlegenheit,
und ohne Erbarmung ward Menlſchenblut
von der einen, wie von der andern Seite
vergoſſen

Mittler weile erhub ſich eine Menge
Kloſter, die der Pabſt auktoriſirte. Au
guſtiner, Dominikaner, Norbertiner,
Benediktiner, Jeſuiten und Kapuziner,
hielten die Keule des Herkules in der Hand,
womit ſie gleichſam als mit einem Scepter
die Gewiſſen des Layen nach Willkuhr ree
girten, und praſten allenthalben von ſei
nen Opfern. Der groſſe Luther ſah dies
mit ſchielen Augen an, errichtete zwiſchen
den Römiſchen Staatshimmel ein gewal
tig Donnerwetter, das ganze Klöſter und

Lan



Lander zerſchmetterte. Hier und da ſink—
ten die Gebaude des Aberglaubens zu
Trummern, und darauf erſchien wieder ein
helles Licht uber die Kirche Chriſti; die
von ſo manchen Jrrtummern gereinigt
wurde. Kein Orden ſetzte ſich mehr die
ſer Reformation entgegen, als die Jeſuiter
und Kapuziner. Chriſtliche Streitreden
uber Streitreden, kamen zum Vorſchein,
die Luthern und ſeine Anhanger verdamten.
Der Pabſt belegte ſie mit dem Kirchenbann,
den aber der oberſte Prieſter. Chriſtus im
Himmel niemals genehmigte. Endlich ward
auch der Staatshimmel der Jeſuiten zer

ſtohrt, und dies war ein gewaltiger Don
nerſchlag; der den rechten Arm des Pab—
ſtes traf. Denn allaemein verbreitete ſich
das Sprichwort, daß die Jeſuiten des
Pabſtes rechter Arm ſeyn, ohne den er
nichts mehr nach Luthers Reformation
wurde bewirkt haben.

Nach der Zeit einige Jahre darauf,
als Joſeph der Zweite, unſterbliche Kaiſer
alles nach ſeiner Gewohnheit reif uberdach

te, entſtand eine zweite Reformation, die
die Toleranz und Abſchaffung der Jrrtum
mer, wie auch ſorgfaltige Einſchrankung,

A4 ja
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ja wol gar Reduzirung des Monchsweſens
zum Grunde hat. Hiebei hat ſchon ſo
mancher Romiſche Prieſter die Naſe ge
rumpft, und ſo mancher Kapuziner fluſter—
te ſeinem einfaltigen Kollegen ins Ohr,
daß der jungſte Tag nicht weit vorhanden
ware. Pater Kochem, das Genie ſeiner
Zeit ſoll ſich im Reich der Todten uber die
ſe Nachricht ſehr hypochondriſch befinden.
Sein Geſprach mit P. Abraham von St.
Slara und dem Jeſuiter Pfiffer ſoll ſehr
frappant ſeyn. Wir wollen .ſie auftretten
laſſen.

Der



Der Vorhang geht auf.
Es zeigt ſich eine Hole im Reich der
Todten, worinn ſich P. Kochem und P.
Pfiffer befinden; ſie ſitzen beyde gegenein
ander an einem Tiſche worauf eine

Lampe brennt.

P. Pfiffer.
r—Wie Herr Pater baten mich zur Viſite, ga—
ben mir einen Stuhl mich niederzulaſſen, und
antworten mir auf keine Frage. Jhr hart—
nackiges Stillſchweigen ermudet mich,/ daß ich

wieder abgehe. Reden Gie doch.

P. Kochem.
Wie doch? Sie fragen? Haben Sie die

lezte Zeitung von der Oberwelt nicht geleſen 7

P. Pfiffer.Daß meine geiſtliche Streitreden zu Ma—

kulatur geworden, aber ihr Himmelsſchluſel

Azß und



und Antichriſt muſten nichts deſtoweniger dies

traurige Schickſal erfahren.

P. Kochem.
Habe doch meinen Verleger W* zu Ane

damit bereichert, warum hat er den Plun.
ſo oft aufgelegt; endlich bleiben Exemplarien
liegen, und dies iſt eine ganz naturliche Folge.
Aber daß der Pabſt lutheriſch geworden iſt, dies

geißelt mein Eingeweide.

P. Pfiffer.
Luthexiſch? dies glaub ich nimmer.

P. Kochem.
Hm! wenn man meine Buchet verbrennen

laßt.
P. Pfiffer.

Was noch?
P. Kochem.

Die geiſtlichen Streitreden verwirft, wo
mit konnen wir die Ketzer anders verfolgen?

Pfiffer.
Unter uns geſagt, daß es die Oberwelt

nicht hore, ſo haben wir den Proteſtanten eine
Grube gegraben, worein wir beide ſelbſt gefal—

len ſind. Hic, cur hie.
P.



V

P. Kochem.
Jch bin noch immer gut katholiſch, und will

lieber als ſolcher in der Holle als lutheriſch im

Himmel ſeyn.

P. Pfiffer.
Jch nicht, Herr Pater.

Kochem.

Sagen Sie mir doch, ob Sie im Stande
wären, ſich im Himmel mit einem Proteſtan

ten zu vertragen?

P. Pfiffer.
Muſſen wir uns doch in der Holle mit man

chem Proteſtanten vertragen, den wir zwar
nicht kennen, weil er einerlei Tracht mit uns

hat, ſolte dies wol nicht auch im Himmel ein

treffen?
P. Kochem.

Genug, ich bin ein abgeſagter Feind davon,
und dieſen Haß hab ich mit der Muttermilch

geſogen.

P. Pfiffer.
Waren Sie einſt im Leben uber lutheriſche

Becker, Mezger und andere Profeſſionever—

wand



wandten aufgebracht, wenn ſie euch Brod und

Schincken brachten?

P. Kochem.
Die uns beſchenkten, hieſen freilich Herr

Vater, Frau Mutter, und ich war ihnen ſelbſt
gewogen, wunſchte ihnen die ewige Seeligkeit
und das ewige Licht, aber warum haben ſich
nicht alle und jede um unſern Orden verdient

gemacht?

P. Pfiffer.
Sie ſind ein komiſcher Mann, und ſegnen

blos die ihnen wol thun. Solte man nicht auch

ſeine Feinde ſegnen?

P. Kochem.
Haben ehmals nicht die Jeſuiten alle Pro

teſtanten verdammt?

P. Pfiffer.
Sie haben recht, und zwar auf Kanzel und

in Beichtſtuhlen, aber nicht in unſerer Ueber

zeugung. Dies thaten wir blos der Politik we

gen, dem einfaltigen Pobel zu gefallen.

P. Ko
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P. Kochem.
»O ihr bilingues, die ihr mit zwey Zungen

ſprecht nun wunderts mich nicht, daß die
Groſſen euern Orden aufgeheben haben.

P. Pfiffer.
O ſancta ſimplicitas, daß die Kapuziner

uns im Ernſte nachgepredigt haben. Oder war
unſer Orden nicht der gelehrteſte?
2 P. Kochem.

Dies war er, aber pace tua auch der ver—

kehrteſte.

P. Pfiffer.
Wer kan uns eines Verbrechens beſchul

digen?
P. Kochem.

vis Kennen Sie nicht den geſtrengen Herren
MPrababilismus, der den Orden Hals und Bein

dunch?

P. Pfiffer.
Was verſteht ein Kapuziner von dem Pro

babilismus.

tin P. Kochem.
Glauben Sie, daß P. Kochem ein Tunm

kopf iſt?

P. Pfiffrp
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P. Pfiffer.

Hatten Sie doch die Seelen der Menſchen
ungeſotten und ungebraten gelaſſen. Sie gien—

gen in eine Verwandlung uber, und wurden in

Jhrem Himmelsſchluſſel zu lauter Holzſchnitten.

P. Kochem. (beſturzt.)
O daß krankt mich, das krankt mich, wenn

man uber mein Buch ſpottelt Wollen Sie
mich noch kränker machen als ich bin? —Abtkr
die Jeſuiten hatten ja nie ein Gewiſſen, folg
lich auch keine Religion; ſie waren Heuchler und
Betruger. War' unſer ſeranhiniſche Orden
nicht geweſen, die Welt wurde ſchon langſt vor

Gottloſigkeit verſunken ſeyn. Aber unſer Ro
ſenkranzgebet, unſer lateiniſche Pſalm, den die

Schweſtern deß H. Seraphikus nachbaten,
halten noch das Handvoll Menſchenkinder.m

Buſen der Erden.

P. Pfiffer.
Da wurde wohl Jhr Antichriſt veriſteirt

werden, aber es hat noch lange Zeit, bis ihre

Traumereien wahr werden.

P. Ko
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P. Kochem.

Der Himmiel hatte mich nicht arger ſtraf—

fen konnen, als da er mir einen unglaubigen
Jeſuiten zum Stubengeſellen im Reich der Tod

ten gegeben hat.

P. Pfiffer.
Und mir einen Kapuziner, und dabey alles

miteinander geſagt, was mir an ihm zu wider

ſſt.
P. Kochem.

Nrun erfahr ich in Wahrheit, daß ein
Menſch des andern Teufel ſey. Sie ſind mir
hier zur Qual angewieſen. Hupochondriſch
ſind hienieden meine Stunden, ſie werdens

ewig ſeyn.
P. Pfiffer.

Warum laſſen Sie ſich nicht retten vom H.
Franziskus Seraphikus?

P. Kochem.
PVydrt ſie dann Jgnatius von Leyola?

P. Pfiffer.Es waren freilich beide ein paar Wunder

manner, über die auch ein Halbtodter lachen

mogte.

P. Ko



1

P. Kochem.
Sie Spotter.

P. Pfiffer.
Sie Simplicius.

P. Kochem.
Schweigen Sie, oder, (will ihn angrei

fen)
P. Pfiffer.

Sachte, Herr Pater, ich balge mich mit

Jhnen als Jeſuit, und da mogen Sie den kur
zern ziehen.

2(V. Abraham von, St. Clara kommt
HNund ruft.),

Pax robis meine Freunde, hienieden.iſt der
Kapuziner ſo gut, wie der Jeſuite. Jch bin

euer Zuchtmeiſter.

P. Kochem.
O Pater Abraham von St. Clara, der

Jeſuite kojonirt mich, daß ich fur Aergernis
ſterben mogte, wenn es. moglich ware.

P. Pfiffer.Nicht ein. Wort wahr, grundgelehrter Herr

ater Abraham von St. Clara, der Alta

lugt. P. Abra
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P. Abraham bey ſich)

Grundgelehrter Herr Pater Abraham von
St. Klara dies kizelt der Kapuziner
ſoll Unrecht haben. (zu P. Kochem) Sie ſind
ein alter Murrkopf und zanken gern, kenne Sie

ſchon und ihres gleichen Ruhen Sie, ſonſt
geisle ich ſie mit derjenigen Karbatſchen, die

Sie in ihrem Himmelſchluſſel den Teufeln in
die Hande gegeben haben.

P. Pfiffer.
Die Oelſiederei, Galgen, Schwerd und Rad

nebſt den Folterbanken und peinlichen Werk—
ieugen nicht zu vergeſſen.

P. Kochem. (mit Thranen)
Hat' ich gleich gelogen, ſo wars doch nicht

ſo bos gemeint.

P. Abraham.
Jeh ſpielte im Leben nur den Fabelhans,
aber was ich Groſſen und Kleinen ins Ohr brum

te, war nackende Wahrheit, und waren meine
Kanzelreden gleich abgeſchmackt, ſo predigte ich

doch meiſtens vom Wort Gottes; ſtolperte woj

auch zuweilen uber einen bibliſchen Teft hinuber.

B. P. Pfif
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P. Pfiffer.

ater Abraham haben ihrem Orden Ehre

gemacht.
P. Abraham.

Jch predigte niemals quid pro quo, ſon/
dern wovon ich predigte, war entweder in der

Schrift oder in Traditionen gegrundet.
P. Kochem.

Jch horte mich auch voin Volke loben, und

die Leute ſagten, daß ich entweder vom Satan

oder Geiſt Gottes muſſe beſeſſen ſeyn.

.P. Abraham.Ha, ha, ha! wie der alte Hypochondriſte

in der Einfalt blasphemirt. Da verdiente er

dreiſig aufs Hinterquartier, wenn man ſein ho

hes Alter nicht verſchonen wolte.

P. Kochem.
Jch rede, wie ich mich noch erinnern kann/

daß die Leute von mir geſprochen haben.

P. Abraham.
Spiritus dei et diaboli, quae qualis, quan-

ta! Wo haben Sie die Logik ſtudirt?

P. Pfiffer.Wozu  brauchen die Kapujiner eine Logik?

P. Ko
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P. Kochem.

Die Jeſuiten doeirten ja Wolfs luthelkiſche
Logik, weil ſie keine beſſere unter ihnen aufzu

weiſen hatten.

P. Abraham.
Mit Gunſt, Herr Kollega, die Logik der

Kapuziner war ein erbarmlicher Wiſch, und
die Jeſuiten baten die Grundſatze lutheriſcher Ar
Philoſophie nach, die nicht ganz zu verwerfen L

ſind, aber ich hielt es immer lieber mit dem 92.
Uan

Mutterwiz. nunP. Pfiffer. imn
Vortreflich Herr Pater Jnſpektor, daß Sie Ek

ja Jhre Rolle nicht vergeſſen.
J

J P. Abraham. III
I

Jch bin ſo ſtolz nicht auf dieſe unterirdi— ne in
ſche Wurde, wie ein Quardian auf ſeine Bet

telherrſchaft, und ehmals ein Pater Rektor auf
ſein eingeſchranktes Jeſuiterkommando; bin de

müthiger als ein Pralat, und gnadiger als ein
Probſt, weniger Eigennutzig als ein Amtmann

—S

Ba, P. Ko I—
TITI I

nn
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P. Kochem.
Habe auch nicht mehr als drey Novizen auf

den Boden ſitzen, zwei in den ſtehen, und noch

einen fortſchaffen laſſen, weil er an der; Pforte

mit einer Dirne ſchackerte, Cetera quis neſeit?

P. Abraham.
Dies war eben ein ehlicher Fleiſchbruder,

Gott verzeih ihm, und wird ihms auch ſchon

vergeben haben.

P. Pfiffer.
Unſere Spaniſche Jtalieniſche und Franzo

ſiſche Jeſuiten, liebten auch die Plaiſanterie,

und im Beichtſtuhle verſah ich mich auch an ei

ner jungen Schone! daß ich aus Uebermaas
der Liebe kaum uber ſie die Benediktion ſpre
chen konnte. Deus te dueat, ſagte ich mit Hi

ob, et brevi reducat.
P. Kochem.

Die Jeſuiten lieſſen ſo manche Knaben mit

Ruthen ſtreichen, um nur ihr weiſſes und zar

tes Hinterquartier ſehen zu konnen.

P. Pfif



P. Pfiffer.
Machten es die alten Pfortner, von den

Kapuzinern beſſer, die die Kloſterjungen, wenn

ſie etwas perirten, ſelbſt durchlederten.

P. Kochem.
Mich befalt ſchon wieder die Hypochondrie:

O die ſpaſtiſchen Anfalle, konnt ich ſte doch
mit einem Trunk Jgnatiuswaſſer ſtillen; dies

war ein herrliches Antiſpasmodicum.

P. Abraham. (zu P. Pfiffer.)
Jſts wahr, Herr Pater, daß die Herren

Jeſuiten ſelten nuchtern geweſen ſind?

P. Pfiffer.Ein Jeſuitenſpitz iſt kein Rauſch, nicht wahr

meine Herren.

P. Kochem.
Als die Herren Jeſuiten zu L* den Ofen
fur den Pater Rektor feierlich begruſt haben,

war dies auch ein Jeſuitenſpitz?

P. Pfiffer.
Als ein gewiſſer Kapuziner zu Venedig in

Geſtalt des Erzengels Michael ſeine Beichttoch—

B 3 rer
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ter des Abends beſuchte, und. daruber geſtaupt

wurde, war dies auch ein Erzengelſtreich!

P. Abraham.
Genug hievon, und zwar auf einen andern

Punkt zu kommen, ſo geht das Gerucht, daß
der H. Petrus ein Lutheraner geworden ſeh.

P Kochem.
„Wann das iſt, ſo ſchwindet fur uns jede

Hofnung dahin, uns jemals der Erloſung zu
nahern. Jch zittere uud bebe aufs neue.

P. Pfiffer.
Und was geſchieht am Ende, die katholi-

ſchen Heiligen muſſen den lutheriſchen Plaz ma

chen.

P. Abraham.
Nicht ſo, es heiſt es ſolle einerlei Schaafe

von einen einzigen Hirten werden. Ein luche

riſcher Theolog behauptet, daß auch fur Ver
dammte eine Seeligkeit zu hoffen ſey, und wenn.

dieſes wahr ſeyn ſolte, ſinden wir mehr Urſa—
che den weiſen und klugen Proteſtanten zu ſeg

nen als zu verdammen.

P. Ko
ſ
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P. Kochem.
Und dann wurde P. Kochem in der Aſſem

blee der Seeligen gewiß den letzten Plaz ein

nehmen muſſen.

P. Abraham.Jſt nicht der geringſte Plaz im Himmel beſ

ſer, als der vornehmſte im Reich der Todten?

 P. Pfiffer.
Hierbei ſolte mein Jeſuitenſtolz im gering

ſten nichts einzuwenden haben.

-P. Kochem.
Der meinige noch vieles, ſehr vieles

P. Pfiffer.Mithin iſt Pater Kochem nicht einmal im
Reich der Todten eines Weiſen zu belehren.

P. Abraham.
Jch werde den Jeſuiten vom Kapuziner en

fernen; denn der tumme Stolz vertragt ſich
ſuicht mit dem edeln.

P. Kochem.
Jch werde doch eĩnen andern Geſellſchaft

bekommen 7

J
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P. Abraham.

Keinen, gar keinen; der Hochmuth muß

beſtraft ſeyn.

P. Kochem.
Jch bin nicht hochmuthig, ſondern halte

nur auf Ehre.

P. Pfiffer. 1Ein todter Hochmuth hat eine todte Ehre

zium Grund.
P Abraham.,

Wir ſind alle Sohne eines einzigen Vaters,

von ſeinen Bilde geſchaffen, und da hat ſich
kein vernunftig Geſchopfe des andern zu ſchamen.

P. Pfiffer.
Mich dunkt nicht einmal die Juden und .hei

den ſind von der Seeligkeit auszuſchlieſen.

P. Abraham.
Hatten Sie und ich ehmals im Leben ſo ge

dacht und ſo gepredigt, wurden wir eine andere

und erhabenere Stelle einnehmen.

P. Kochem.Habe nichts mit dieſem Freigeiſtton zu ſchaf

fen, ich bleibe gut katholiſch.
vp.
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der Todten wie iin Leben unheilbar.

P. Pfiffer.
Er lebte als Traumer und Phantaſt, ſo

ſtarb er, wie er iſturb ſo bleibt, wie er bleibt,

ſo lelbet, und was ebeleidet, verdient er.

P. Kochem. ν,
taß mich, laß mich! Jch bin ein kranker

Wann; die hupochondriſchen Stunden, mogten
ſie mich doch perighren. Wenn Freygeiſter und
Katzer. in Himmel kommen, will. ich nicht da

kein. e ſe.. CetP.. Abraham.
an Der alte. Kochem bleibt hier, ewig hier,
und P. Pfiffer reiſt mit mir nach der Geſell—
ſchaft obwol unglucklicher, doch weiſerer Schat

ten.
9. Kochem.Wie? Pater Pfiffer verlaſt mich?

P. Pfiffer.
Lang lebten Sie hier als Phantaſt mir zur

Burde; lang war ieh Jhr Teufel, und Sie

B 5 der
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der Meinige; mithin bringen Sie Jhre hypo
chondriſche Stunden allein zu, daß Sie ja nicht
mehr Urſache auf mich zu klagen haben. Jch

bin nun Exieſuit, und des Pabſtes Antichriſt.

P. Kochem.
Bleiben Sie doch, ich vergehe vor langer

Weilez mein Uebel qualt mich aufs neun
ich verzweifle!

Abraham.
Fort mit uns, in die Geiellſchaft neuer

Bruder, die aufgeklarter denken als wir. GSie
preiſen mit uns den Ewigen den ihr Auge mißt,

und hoffen noch in der Holle auf Erloſung.

P. Kochem.
Ich vill euch begleiten und ſollt' ich Luthe
riſch oder Reformirt glauben.

y Pffiffer.
Nur nicht zankiſch, ſondern vertraglich und

tolerant.

P. Abraham.
Laſſen Sie den Hypochondriſten allein.

1— 4
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P. Kochem.
Nehmen Sie mich mit ins Reich der Lebeu

digen, dann hort meine Krankheit auf.

P. Abraham.
So nehmen Sie gleichwol den alten Ka—

puziner auf den Rucken; aber ſein Pakchen Lu—

kaszetteln, Herxenrauch und Rauchkerzen muß

er zuruklaſſen,  denn an. Elyſiums Zollhauſe ſind

ſolche Waaren verboten.

Po Pfiffer.
Herr Jnſpektor, ſo werd' ich wol meine

geiſtliche Streitreden auch zuruklaßen muſſen?

P. Ahraham.
Nebſt Stapullerund Roſenkranz. Denn

dieſe Waaren ſind alllda nicht Praktikabel.
2

Epilog.
Laſt die Orthodoxen immer rufen, daß die

Hollenftrafen ewig ſind, daß ein Teufel den an

dern quale, wir erlebten unter der Regierung
eines der groſten Monarchen, daß Gott un—
endlich, barmherzig, ein Menſch dem andern
zum Engel, die Höolle zur Seeligkeit, der Tod

ſein
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konne, da wann Toleranz, und allgemeine
Menſchenlieb geſammelt, Herzen der Erden—

ſohne zuſammen verbindet. Geſegnetes Jahr

hundert der Oberwelt, du naherſt dich dem
goldenen, und ich wunſche däß die Erdenſohne

eben ſo warm ohne Unterſchied lieben mogen,

wie wir vereinigte Schatten einander lieben und

ewig lieben werden.

Der Vorhang fallt zu.



ſchwangere Nonne

Lied zur Erbauung

v dor

was zum Anhang.





Lors lieber Gott, ſchon ſieben Jahr,
Jſts daß ich Nonne heiſſe,
Man ſchnitt mir ab vom Kopf das Haar,
Ward viſitirt mit Fleiße,
Ob ich noch reine Jungfer ſen
So trieb man Dinge allerley,
War kaum als ich geboren
Zum Leiden auserkohren.

2.. 0 J
Eth ſah ſo manchen ſchdnen Mann,

Als ich vom Fenſter blickte,
Jch liebte ihn und bat ihn an,
Dacht wenn er dich beglückte,
Wann er doch bald mein Retter iwar,

Die Jungferſchaft und meine Ehr
Gab ich ihm zum Geſchenke,
So wahr ich menſchlich denke.

Schon



32 e—Schon ſieben Jahr, hors lieber Gott
Siz ich allhier gefangen;
Gros iſt ſie meines Heriens Noth
Voll Sehnſucht mein Verlangen,
Das ewig nur nach Freyheit ſchnaubt,

Die mir des Kloſters Enge raubt.
Soll ſtets mit Pfaffengrillen
Der Seelenhunger ſtillen.

So rief unlangſt Angelika
Die ſchonſte Nonn auf Erden;
Geduld bald iſt die Stunde nah
Bald mag ſie Mutter werhen.
Dann ſieh ein Pater wol. geſtalt,
Nicht mehr als dreyſig Jahre alt,

Verſpricht mit ſeinem Knaben
Der Nonnen Luſt zu laben.

J

urrplotzlich ſcharft Kupid den Pfel
Drukt ihn auf beyde Herzen;
Der Pater fuhlt in ihr ſein Heil,
Die Nonn vergaß der Schmerzen

Erlittener Gefangenſchaft
Und ſpottete der Jungfrauſchaft,
Hier gar nichts zu verſchweigen
Der Himmel hieng voll Geigen. Raſch



Raſch feierte man Kupidens Feſt nUnd ſchickte ſich zum Tanjze J
So wie eu. Ritter ſich verlaſt,Auf ſeine biedei. Lanze, 44
Und beide lud das Zolde Glul n
Zu nie gewagtem MNeiſterſtuck, tan.u
Sie pflegten ihre Triebe entttBeim Morgenthau der iebe. uih

Bierfiedler, Kuſter und Portt,
aſts euch ſeyn angelegen;

Singt, fiedelt, jubelt in die Wett'
Der Pfaffe ſorech den Segen,

Er der mit /ihr im Brautbett liegt
„Und ſie in tauſeud Freuden wiegt,

Mag heut mit Triumphiren
Praeſtanda gut praſtiren.

Und ſieh voll honigſuſſer Luſt

Hält ſie ihn in den Armen,
Der Pater faſt ſie bey der Bruſt,
Die Nonn ruft um Erbarmen,
Stumm ſahen ſie einander an,
(Was doch der Liebe Macht nicht kann.)
Obgleich ganz unvermahlet,
Zum Brautſtand auserwahlet.

C
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Kupido traf bey Wein und Scherz
Die Nutter blos zu kranken,
Der Nonne weichgeſchaffen Herz,
Wer Freunde ſolt es denken,

Daß eine Nonn ſo ſchwankend liebt,
Sich raſch auch. andern ubergiebt,
Heiſt das nach Kloſterſätze
Den Werth der Keuſchheit ſchatzen.

n Kreszentia ward keuſch geehrt,
J Doch jukte ihr der Nabel,
ur tun Hatt ihr Gott einen Mann beſchert
J Ins kloſterliche Babel
T So flog mit frohem Ach und Weh

J

J

J

J

11

J Die Kutt' der Nonne in die Hoh
J Der Pfaffe avancirte,

J Die Nonne ſekundirte.
9

Der Nonch floh/nach det Zelle hin,
Und ſann bedacht auf Rache;

J So wahr ich Pater Krispus bin,
Als Hirt der Seelen wache,

u!
Jch thu den Ketzer in den Bann,
A ÛLlilein wie fang ich dieſes an,

J

J

5 Mein Feind iſt Lutheraner,J

Uud ich ein Franziskaner.
Jch



Jch ſtach den kuhnen Mann zu todt,
Hatt' ich damals ein Meſſer;

Allein bey dieſer Angſt und Noth
Halt ich ein Ding fur beſſer,

Heiſt Krautlein Patientia
Hulft wieder Diaboiika:
Jch glaub es ohne Zweifel

Mich blendete der Teufel.

Kupido rieß den Vorhang auf,
Sie lagen hubſch zu Bette,
Und Veuus kam nicht lang darauf

Mit einer goldnen Kette,
Und feſſelte das ſchone Paar,
Und führte ſie zum Traualtar,

Sie gieng voran in Tempel,
Den Nonnen zum Exempel.

Kupido, der auf Ehr ſtets hielt,
Scharft wieder ſeine Waffen
Macht, daß die Ronn aufs neue fuhlt,
Die Pfeile, die ſie trafen.
Ein junger. Krieger hubſch und fein,
Trat mit in Venus Tempel ein,
Der Junge ſchon gewachſen
War ein Soldat aus Sachſen.
4 c2
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Und Venus unter Furcht und Graus

Staunt auf des Kriegers Degen;
Verſchlieſt vor ihm ihr Vogelhauß
Weil dieſer zu verwegen,
Troz Mord und Tod, Troz Schwerd und Branb.
Mit ſeinem Sabel in der Hand
Den Tempoel wolt entehren,
Angelika zu Ehren.

Der Nonch zog ſich voll Angſt zuruck
Jhm bebten alle Glieder,
Der Krieger zum erwunſchten Gluck

Bekam ſein Madchen wieder,
Sie wollte ihn ſchon lange freyn

Wolt niemals eine Nonne ſeyn,
Vom Vorurtheil' gedrungen
Ward ſie dazu gezwungen.

Dann rief er, Gott!!ſch fleh zu dir,
Erhor doch bald mein Leiben,
Jch frage dich als Wittwer hier,

Soll ich die Madchen meiden?
Das Fleiſch verſucht mich abermal,
Doch gibts nicht Mdchen uberaü,
Und war ſie auch aus Meiſſen ne
Und ſollte Gratchen heißen.

Die
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Die Glocke lautet zum Gebet,

Bald heiſt es leg dich nieder,
O wenn ich doch mein Madchen hatt

O kam mein Nonchen wieder,
Der Soldat, daß ihms Gott verzeih,
Verfuhrte ſie mir ohne Scheu:;
Die Nacht kommt in der Eile,
Jch ſterb vor langer Weile.

Der Mouch fuhlt weder Raſt noch Ruh,
Bei laſtenden Gedanken,

Venus drukt ihm die Augen zu,
Die auf und nieder ſanken,
Von ihrer Gottheit blaß gemalt,
So wie der Abeudſterne ſtralt,
Er ward bei Morgenſtundem,

Drauf Naufetod Jefuündein.

Man rub ihn beĩ geweihtem ticht
Einfam in eine Halle,
Er that nur elnnatk ſeine Pflicht,
Drauf war die Freude alle.
Er lebte, liebte, ſchlief und ſtarb,
Wobei er ſich den Ruhm erwarb,
Daß er als Held geſtritten,
Sein Leiden ausgelitten.

i
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Er ruh! ich als Soldatenfreund

Von Schanzen, Baliſaden,
Lob mir, ſo wahr die Sonne ſcheint,
Ein kriegeriſch paar Waden:
Ein braun Geſicht und ſchwarzen Bart
Und Stellung nach Soldatenart
So recht nach Mares Bilde
Mit Pallas Helin und Schilde.

Der Soldat war zwar nicht getraut
Und ließ ſich auch nicht trauen,

Doch liebte er ſo warm die Braut
Wie Manner ihre Frauen,
Sein Hokus, Bokus, Tag und Nacht
Hat auch das Werk ſo weit gebracht,

Der Nonne war hienieden
Ein Kindlein zart beſchieden.

Und als die Nonn gebohren hat,
Geſchah ein Wunderzeichen
Statt eines Monches ein Soldat
Mit Helden zu vergleichen,
Tratt aus der Mutterhol' hervor,

Und hub ſein Stolzes Haupt empor

Er glich gar nicht dem Pater, B

Der Soldat war ſein Vater. I— J
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Es gibt d
Spricht Joſe
Der Sonne
Als tauſend a
Wolt endlich

Vom Krieger
Thu raſch die

Dem Kaiſer

S
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